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LANGENTHAL

Sie helfen Flüchtlingen selbständig zu sein
Seit Februar gibt es in Langenthal eine regionale Stelle des Sozialdienstes für 
Flüchtlinge vom Schweizerischen Roten Kreuz. Die von Mirjam Wenger gelei-
tete fünfköpfige Stelle arbeitet ähnlich wie die Sozialdienste einer Gemeinde, 
hat aber in erster Linie mit anerkannten Flüchtlingen zu tun. Entsprechend 
unterscheiden sich die Hilfeleistungen.
Von Leroy Ryser

Wer in die Schweiz flieht, durchläuft 
als Flüchtling und Asylbewerber un-
terschiedliche Stationen. Für sechs 
Monate bis hin zu zwei Jahren gilt ein 
Flüchtling zuerst als Asylbewerber. 
Wer danach angenommen wird, erhält 
den Status «anerkannter Flüchtling» 
und damit einen B-Ausweis. Die Auf-
enthaltsbewilligung ist damit unein-
geschränkt erteilt und Familiennach-
zug ist möglich. Einfacher wird es für 
diese Menschen aber nicht unbedingt. 
Die Integration in der Schweiz, das Er-
lernen der Sprache oder die Suche 
nach Arbeit bleibt weiterhin eine gros-
se Herausforderung. 
Für Hilfe sorgt in dieser Zeit neben der 
Caritas auch das Schweizerische Rote 
Kreuz. Bisher war die für den Oberaar-
gau und das Emmental zuständige 
Stelle in Zollikofen beheimatet. Seit 
Februar aber öffnete in Langenthal ein 
neues Büro. «Weil die Flüchtlingszah-
len zuletzt gestiegen sind, haben wir 
uns entschieden, näher bei den Men-
schen zu sein», erklärt Cristina Spag-
nolo, Leiterin der Abteilung Migration 
des Schweizerischen Roten Kreuzes 
des Kantons Bern. Beispielsweise für 
die Suche nach Arbeitsplätzen ist ein 

gutes, regionales Netzwerk wichtig 
(siehe Kasten), aber auch alltägliche 
Unterstützung kann einfacher ange-
boten werden, wenn die Anlaufstelle 
in der Nähe ist.

Spezifisches Fachwissen nötig
Diese Hilfeleistungen sind von Person 
zu Person derweil sehr unterschied-
lich. Die meisten Klienten haben be-
reits mehrere Monate Asylverfahren 
hinter sich und kennen die Schweiz 
und deren System zumindest ein biss-
chen. Nun geht es darum, dass diese 
Personen selbständig werden – finan-
ziell und sozial gesehen. «Wir analysie-
ren mit den Betroffenen die Situation 
und schauen, was als nächstes Ge-
schehen soll», erklärt Mirjam Wenger. 
Dabei werden die Klienten in drei Teil-
gebieten beraten: Arbeitsintegration, 
sprachliche und soziale Integration. 
«Unsere Mitarbeiter haben sich ein 
spezifisches Wissen angeeignet, wel-
che Personen wie weit ausgebildet 
sind und was sie mitbringen. Sie wis-
sen beispielsweise wie gut die Schul-
bildung in unterschiedlichen Ländern 
ist und ob in einem solchen Fall Nach-
bildungen nötig sind oder nicht», er-
klärt Cristina Spagnolo. Je nach Situa-
tion und den Zielen dieser Personen 

entsprechend wird den anerkannten 
Flüchtlingen in der Folge ein passen-
der Weg vorgeschlagen.
In jedem einzelnen Beratungsfeld 
können die Sozialarbeiter auf unter-
schiedliche Partner zurückgreifen, um 
den Flüchtlingen Weiterbildungskurse 
zu ermöglichen. «Gerade bei der Be-
rufswahl ist beispielsweise das Alter 
ein entscheidender Faktor. Wer noch 
in die Schweizer Schule gehen kann 
hat einen Vorteil», erklärt Mirjam Wen-
ger. Ganz generell wird dann beurteilt, 
welche Person für welche Berufe 
Chancen hat und ob weitere Ausbil-
dungen nötig sind. «Unser Auftrag, 
den wir vom Kanton erhalten, ist es, 
dass diese Menschen finanziell gese-
hen nachhaltig selbständig sind. Je 
nachdem suchen wir dann zuerst 
nicht nach einem passenden Beruf, 
sondern nach einer passenden Aus- 
oder Weiterbildung.»

Selbständigkeit als Ziel
Nicht zuletzt helfen die Sozialarbeiter 
auch indirekt bei der Suche selbst. 
«Die Menschen sollen selbständig 
sein. Wir verweisen sie deshalb an Kur-
se, in denen gelernt wird, wie man in 
der Schweiz nach Arbeit oder Woh-
nungen sucht und wie man sich in 
unterschiedlichen Situationen ver-
hält», erklärt Cristina Spagnolo. So 
wird höfliches Verhalten bei der Arbeit 
in der Schweiz anders beurteilt als in 
anderen Ländern. Frage ich nach neu-
er Arbeit, wenn ich meinen Auftrag 
abgeschlossen habe oder nicht? Din-
ge, die hier aufgewachsene Menschen 
als gewöhnlich betrachten, müssen 
Flüchtlinge erst lernen.
Sind die Personen erstmal in Kursen 
oder Ausbildungen zugewiesen, ist die 
Arbeit der Sozialarbeiter aber nicht 
getan. «Wir sind in engem Kontakt bei-
spielsweise mit Kursanbietern und 
prüfen, ob die Flüchtlinge lern- und 

anpassungsfähig sind», sagt Mirjam 
Wenger. Wer nicht entsprechend mit-
wirkt, wird sanktioniert oder gebüsst. 
Zu gut Deutsch: Auch das SRK kann 
Beiträge kürzen, wenn sich ihre Klien-
ten nicht wie aufgefordert verhalten. 
«Natürlich gibt es sehr unterschiedli-
che Personen. Aber wir machen gute 
Erfahrungen. Unsere Klienten sind 
grösstenteils pünktlich und motiviert. 
Sie wollen arbeiten», so die Leiterin 
der Stelle Langenthal weiter. Dennoch 
ist der administrative Aufwand für die 
derzeit rund 250 Klienten – Tendenz 
steigend – gross. Sobald die anerkann-
ten Flüchtlinge selbständig leben kön-
nen, ist die Arbeit vom SRK abge-
schlossen und der Auftrag erfüllt. Für 
viele Flüchtlinge beginnt dann der 
Schritt zum nächsten Ziel: Der C-Aus-
weis. Dieser ist unter anderem nötig, 

um eine Einbürgerung anstreben zu 
können, ausserdem wird der Status 
dieser Personen seltener überprüft als 
jenen mit B-Ausweis. Bis es aber so-
weit ist, dauert es mehrere Jahre. Das 
ist damit auch eine lange Zeit der Zu-
sammenarbeit. «Je nachdem sind So-
zialarbeiter von gewissen Schicksalen 
durchaus betroffen. Viele Flüchtlinge 
haben Familienangehörige, die noch 
auf der Flucht sind. Das geht nicht 
spurlos an einem vorbei», gibt Cristina 
Spagnolo zu, hängt aber auch an, dass 
Sozialarbeiter für diese Fälle geschult 
sind. «Sie wissen, dass sie sich abgren-
zen müssen.» Ein schmaler Grat. Denn 
gerade Menschenkenntnis ist für die 
Arbeit zweifellos wichtig, sorgt das 
SRK letztlich doch für eine möglichst 
gelungene Integration – beruflich, 
sprachlich und sozial.

Cristina Spagnolo (vorne links) und Mirjam Wenger (vorne rechts) mit Daniela Weissmüller 
(stehend von links), Julia Burkhard (stv. Leiterin) und Marlen Gäumann. Bild: Leroy Ryser

Netzwerk wird aufgebaut – Freiwillige gesucht
Mit dem Neustart in Langenthal wollen die Verantwortlichen ihr Netzwerk neu 
aufbauen. Das gilt einerseits für Kontakte zu Behörden und Unternehmen, da-
neben soll vor allem auch ein Pool mit Freiwilligen aufgebaut werden. «Damit 
die Integration leichter fällt, suchen wir Paten, die unseren Klienten bei alltägli-
chen Sachen helfen und sie begleiten», sagt Mirjam Wenger. Nur schon Unter-
haltungen seien sehr wichtig, die Sprache erlerne man bekanntlich am besten 
in der Praxis. Daneben sind auch Hilfeleistungen in alltäglichen Situationen wie 
Einkaufen oder Rechnungen bezahlen angedacht. «Solche Paten werden von 
uns mit Spesen entschädigt», erklärt Mirjam Wenger weiter. Sie hofft aber auch, 
dass von einem solchen Engagement beide Seiten profitieren können.   ryl
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HUTTWIL

Die Musikschule erhält 
mehr Gemeindebeiträge
Die Gesellschafter der Musikschule Huttwil haben an einer 
ausserordentlichen Gesellschaftsversammlung vom 1. Mai
die Gemeindebeiträge erhöht, um möglichen zukünftigen 
Fehlbeträgen entgegenzuwirken. Das Defizit der letztjährigen 
Rechnung tragen die Gemeinden anteilsmässig. 
Von Marion Heiniger

Die an der ordentlichen Gesellschafts-
versammlung vom 4. April vorgestellte 
Rechnung 2017 der Musikschule Hutt-
wil, wies einen Fehlbetrag von knapp 
11 000 Franken aus. Um das Defizit 
decken zu können und eine solche Si-
tuation zukünftig zu vermeiden, arbei-
tete der Vereinsvorstand der Musik-
schule Huttwil verschiedene Varianten 
aus (der «Unter-Emmentaler» berich-
tete). Die der Gesellschaftsversamm-
lung angehörenden Gemeinden, Aus-
wil, Eriswil, Gondiswil, Wyssachen, 
Rohrbachgraben, Dürrenroth und 
Huttwil, erhielten den Auftrag, die ent-
sprechenden Varianten zur Deckung 
des Defizites und der zukünftigen Ver-
meidung dessen an den jeweiligen 
Gemeinderatssitzungen zu prüfen 
und die Resultate bis zur ausseror-
dentlichen Gesellschaftsversammlung 
bekanntzugeben.

Gemeinden decken Defizit
Obwohl die Ansichten der anwesen-
den Gemeindevertreter teilweise stark 
auseinandergingen, wurde an der 
ausserordentlichen Gesellschaftsver-
sammlung kaum mehr diskutiert. Die 
Entscheide der Gemeinderäte waren 
gefallen, die Meinungen gemacht. An 
der Versammlung ging es lediglich um 

zwei demokratische Beschlüsse. So 
wurde die vollumfängliche Deckung 
des ausgewiesenen Defizites durch die 
Gemeinden mit einfacher Mehrheit 
angenommen. Der Verlust wird, von 
der Schülerzahl abhängig, anteilsmäs-
sig von allen Gesellschaftsgemeinden 
wie auch der Nicht-Gesellschaftsge-
meinden getragen. Also auch von den-
jenigen Gemeinden, welche ihre Kin-
der in die Musikschule Huttwil schi-
cken, dem Gesellschaftsvertrag jedoch 
nicht beigetreten sind. Um ein mögli-
ches Defizit in Zukunft abwenden zu 
können, wird der bisher erhobene 
Fixbetrag für Betriebs- und Infrastruk-
turkosten pro subventionierte Ver-
rechnungseinheit um 140 Franken 
erhöht, von bisher 250 auf neu 390 
Franken. Auch diese Erhöhung wird 
anteilsmässig von sämtlichen Ge-
meinden getragen. (Anmerkung: Eine 
subventionierte Verrechnungseinheit 
entspricht einer Unterrichtslektion 
von 40 Minuten. Subventioniert wer-
den sie bis zum 25. Altersjahr.) Auf 
eine Erhöhung der Elternbeiträge wird 
verzichtet. 
Mit diesem Entscheid lassen sich die 
Gemeindebeiträge besser budgetie-
ren, die Musikschule Huttwil erhält 
einen grösseren finanziellen Spiel-
raum und wird gleichzeitig zur Wirt-
schaftlichkeit angehalten.

SUMISWALD

Ein Ort, wo Hunde 
entspannen können 
Bereits acht Jahre ist es her, seit sich 
Ursula Kocher aus Sumiswald dazu 
entschieden hat, ihren Bürojob an den 
Nagel zu hängen, um eine kleine fami-
liäre, aber professionelle Hundepen-
sion zu eröffnen. 
Jetzt kommt zu diesem Angebot ein 
neues hinzu. Mit der Verwirklichung 
eines Begegnungsortes für Mensch 
und Hund hat sich die Hundeliebha-
berin einen lange gehegten Traum er-
füllt. Auf eine Suchanzeige nach ei-
nem Gelände in einer reizarmen Um-
gebung habe sie vor etwas mehr als 
einem Jahr ein Angebot in der Nähe 
von Sumiswald erhalten, erzählt sie 
gegenüber dem «Unter-Emmentaler». 
Das Gelände von rund drei Hektaren 
liegt am Hang und bietet durch alten 
Baumbestand einen idealen Aufent-
haltsort zum Entspannen. Im dazu 
gehörenden ehemaligen Kuhstall liess 
sich ein gemütlicher, grosszügiger 
Aufenthaltsraum im Lounge-Stil ge-
stalten. Wie Ursula Kocher aus eigener 
Erfahrung weiss, leiden nicht bloss 
Menschen unter Stress. Bei ihrer Ar-
beit mit Hunden sei ihr schon oft auf-
gefallen, dass viele Hunde es kaum 
aushalten, wenn bei einem Spazier-
gang zwischendurch eine Pause ein-
gelegt wird. Während ihre eigenen 
Hunde sich jeweils gleich hinlegen 
und entspannen würden, so müssten 
dies die fremden Tiere oft erst lernen, 
sich dem Nichtstun hinzugeben und 
das Hier und Jetzt zu geniessen. 
Im neuen Gelände möchte sie nun so-
wohl Hundebesitzern als auch deren 
Tieren einen Ort anbieten, an dem 
beide entspannt miteinander umge-

hen, die Ruhe geniessen, voneinander 
lernen und miteinander kommunizie-
ren können. 
In ihrer weit gefächerten Ausbildung 
habe sie gelernt, die Sprache der Hun-
de zu verstehen und zu interpretieren. 
Dieses Wissen möchte Ursula Kocher 
an Hundebesitzer weitergeben. Sie 
bietet keine Gruppen-Erziehungskur-
se wie viele andere Hundeschulen an, 
sondern sieht ihr Angebot eher als Er-
gänzung zu diesen. 
Es sei wichtig, dem Tier ausreichend 
Ruhezeit zu gönnen, denn auch Hun-
de würden unter Reizüberflutung lei-
den und dadurch oft unerwünschtes 
Verhalten zeigen. Versteht der Mensch 

die Kommunikation und das Wesen 
seines Hundes, kann er darauf einge-
hen und mit diesem viel entspannter 
und genussvoller unterwegs sein und 
den gemeinsamen Alltag gestalten. 
Den Begegnungsort für Menschen 
und Hunde, «Wolke7.dog», stellt Ursu-
la Kocher zur Miete, für Kurse, Semi-
nare, Treffen, Familienfeste usw. zur 
Verfügung. Daneben bietet die Hun-
denärrin Veranstaltungen wie zum 
Beispiel Hunde-Freiläufe, Verhaltens-
beobachtungen, Hunde-Zusammen-
führungen, Coachings, einen Stamm-
tisch, Seminare und Events rund um 
den Hund und das Wohlbefinden von 
Mensch-Hunde-Teams an.  eus

Ursula Kocher hat eine neue Oase für Mensch und Hund geschaffen.  Bild: Elisabeth Uecker


